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F. von Liebenberg

uber einen Befehl

Kaiſers Julianus
an den

Biſchof Eleuſius
eine

von ihm umgeriſſene Kirche der Novatianer

zu Cyzicus,
vD.in einer Zeit von zwey Monathen

aus ſeinen eigenen Mitteln wieder aufbauen

zu laſſen.

Danzig,



DE BEAuSOBREE
Hiſt. de Manieh. T. II. p. 730.

S4

Pour moi, que le Ciel a prtſeryé de leſprit
de kesgliſe, qui ne connoit point de plus

grand bien, que la liberté de penſer, de plus
douce occupation, que la recherche de la ve-
rité, ni de plus grand plaiſir, que de la
trouver de la dire.
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i.

tcn?4) Culian, welchem der Nahme des Abtrun.

vea. nigen deigeiegr worven, c ijt ohnA ——2 4 Jſtreitig ein groſſer und loblicher Furſth

niſchen Scheuſaals gleichet vielleicht
a geweſen. Die Abbildung eines tyran

niemand weniger, als ihm; und es kann keinem
Regenten zur Schande gereichen, wenn man ſeine
Religions-Veranderung und die Folgen derſelben
bei Seite ſetzet, mit ihm verglichen zu werden. (e)

A 2 Er(c) Man muß vornehmlich diejenigen Schriftſteller
von ihm leſen, welche der beruhmte J. A. Fabri—
cius anfuhret. bibl. Græc. vol. VII. p. Jö.
Der beruhmte Rzech. von Spanhem, rin Mann,
den ich, meines Ortes, unter die gröſſeſten Geier
rechue, den aber wenigſtens niemand aus der Reihe
der Vernunftigen und Wohlgeſitteten wird ausſtoſſen
wollen; traget kein Bedenken, zwiſchen ihm und
dem glorwurdigſten erſten Konige in Preuſien
eine Vergleichnng anzuſtellen. Er gicbet in der

Zu



S 4 SEr beſaß glanzende Gaben und Eigenſchaften.
Sein Verſtand, ſeine Tapferkeit, ſein Fleiß, ſeine
Tugenden, haben ihn weit uber viele Kaiſer vor
und nach ihn erhoben. (ch Wenn man ſeinem
eigenen, gleichwohl von Zeichen der Glaubwur—

digkeit

Zuſchrift ſeiner ſchonen Ausgabe der Werke deſſel—
ben folgende Schilderei von ihm: Princeps cun—
ctis cæteroquin naturæ, ingenii, doctrinæ fa-
cundiæ dotibus cumulatus; nobili præterea vir-
tutum, temperantiæ, continentiæ, liberalitatis,
in ipſo vitæ cultu moderationis, choragio ſtipa-
tus, rerum præterea bello fortiter aec feliciter
geſtarum laude ineliitus. S. 1. Bald darauf re
det er ſeinen Furſten an: Incides vero ipſe haud
raro, princeps maxime, quod nonr vmnes forte
intelligunt, in effictam ibi rerum. virtutuümque
tuarum imaginem: dum occurret tibi, modo
excelſa ac læta in juventutis prineipe indoles,
eademque præclaris inſtitutis ac diſeiplinis, ſub
magnis providisque ejus pueritiæ rectoribus, ex-
culta: modo illa belli etiam artibus ae  medita
mentis mature exerecita &c. S. 2.

(c) Das Urtheil iſt in der Wahrheit gegrundet: inter
hunc quosdam principes multum interelſſe,
quem noverant voluptatibus ne ad neceſſitatem
quidem indulſiſſe naturæ; womit Conſtantin
und Conſtantius insbeſondere ſcheinen gehechelt
zu werden, beim Ammian XXV. S. 214. Die
iatyriſche Stelle in Burmanns orat. in humani-
tatis ſtudia p.25. 26. iſt auch nicht ohne allen Grund.
Die Donatiſtiſche Secte hat des Julians Gerech—
tigkeit ungemein gelobet, wie ihnen ſolches Augu
ſtinus vorwirft.



S s
digkeit nicht entbloſſeten Zeuqniß, in ſeinen Brie—
fen, in ſeiner Stachelſchrift wieder die Antiochier
und ſonſt, keinen volligen Glauben geſtatten will,
ſo wird man es doch nicht in Abrede ſein konnen,
wenn man ſich nur die Muhe geben will, dasje-—
nige, was der Redner Libanius (wenn ihm
auch gleich dieſer etwas zu viel ſchmeichelt) The—
miſtius, Ammianus Marcellinus, XRutro—
pius, Aurelius Victor, Zoſimus, Mamer—
tinus, und ſelbſt Socrates, Sozomenus,
Theodoritus, Svidas, und andere ſeiner Un—
freunde, von ihm aufgezeichnet haben, ohne Vor—
urtheil zu leſen; anbei die Thorheit derer von
Zonaras und anderen nachherigen Geſchicht
ſchreibern von ihm gemeldeten Fabeln und Greuel—
ſtucken in einige Erwägung zu ziehen, und des
Cunaus, (a) Martinus, (e) Spanhems,
Arnolds, (g) ehrenrettende Beſchreibungen und
Nachrichten von ſeinem Leben, mit einem Wahr—
heitliebenden  Gemuthe zu Rathe zu nehmen.

g. 2.
Jm Gegentheil aber ſcheinen mir auch einige

neueren nicht wenig aus den Schranfken der

A 3 Billig.(d) Joriaxi opp, edit. SPANHEM,. P. 16.

(e) id. p. 3.
l. e. ep. 48. i66. in præf.

C) Kirchen und Ketzer-Hiſtorie 1V. B. 1. Kap. d. 11.
u.f. Fannicu lux. Salut. toti orbi exoriens p. 3i4.
imperatore magnis alioqui efſferendo virtutum
laudihus.
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Billigkeit und Unpartheiligkeit zu treten, wenn
ſie nicht nur ſeine philoſophiſche Schwachheiten,
ſondern auch ſeine offenbahre Gebrechen und un
leugbare Vergehungen zu entſchuldigen, und
nichts als Weißheit und Tugend darinn zu ent
decken ſuchen; ja wohl gar ihn als ein Muſter
eines vollkommenen Regenten angeſehen wiſſen,
und dabei denen Chriſten alle Schuld lediglich
beimeſſen wollen. Nein; Julian hatte auch
Schuld, und ofters groſſe Schuld. Er ſelbſt
hat durch verſchiedene Unternehmungen und
Handlungen ſeinen Ruhm verdunkelt, und das
gute und lobliche, ſo er an ſich hatte, durch man
ches boſe und tadelnswurdige beflecket.

g. 3.
Einmahl; ſeine Glaubens-Verlaugnung,

oder ſein Uebertritt von der Chriſtlichen zur Heid
niſchen Religion, und vieles von ſeinem nach—
mahligen Betragen gegen die Chriſten, konnen
ohne Leichtſinnigkeit nicht gerechtfertiget werden.
Julian war zu weiſe, als, daß er den groſſen
Vorzug der Lehren von GOtt und deſſen Vereh—

rung nach den Vorſchrifften des Evangeliums,
vor den ausſchweiffenden Tohrheiten der Viel—
goötterei und des Gotzendienſtes, nicht hatte ein
ſehen ſollen. Er war ein weit zu verſtandiger
Weltweiſer, als daß er ſich nicht vollig ſollte ha—
ben uberzeugen konnen, daß eben die Ueberwin
dung ſeiner ſelbſt, und die wahre Gemuthsruhe,
wonach er uberall das Anſehen haben will, ſich

ernſt



G 7 46
ernſtlich und unermudet zu beſtreben; daß, ſage
ich, eben dieſe der Hauptcharacter des Chriſten—
tuhms ſei, daß die Lehre Jeſu den allerrichtigſten
Weg dazu bahne, und daß ſolche in deſſen Nach—

folge am allervollkommenſten konue erhalten wer—

den. Ja, daß er wenigſtens die Grundlage
einer ſolchen Ueberzeugung wirklich gehabt habe,
kann man mit nicht geringer Wahrſcheinlichkeit
daraus ſchlieſſen; daß er nicht nur vieles, wegen
der erkannten Vortreflichkeit deſſelben, aus der
chriſtlichen Religion beibehalten, ſondern auch
ſein Vernunffteln wieder dieſelbe niemahls ver—
nunfftig iſt, ſondern durchgängig ſehr gezwungen
und unſchmackhafft hervorkommt; und er ſich
ſelbſt gnugſam vergeſſen zu haben ſcheinet, wenn
er ſeine theils gekunſtelte Einwendungen; theils
ungeſalzene Spottereien an den Tag bringet. (b)J
Wollte man aber dem ohnerachtet das Gegentheil

annehmen, und behaupten, die Augen ſeien ihm
nie bis zu einer ſolchen Ueberzeugung geofnet ge
weſen; ſo wurde man doch nicht nur mit Recht
dawieder einwenden konnen, daß die Schuld an
ihm gelegen, und daß ein Mann, der ein ſo

Aq4 groſ—
(o) M.ſ. des Cyrillus Wiederlegung, und leſe den

Julian ſelbſt mit einiger Aufmerkſamkeit. Jch
preiſe auch des Herrn Rector Mullers Abhand
lung de rationalismo Juliani minime rationali;
ob ich ihm ſchon nicht in allen beſondern Stucken
volligen Beifall geben kann. Souſt verdient Jo.
Le Clerc Unterſuchung des Unglaubens 1 Th. Kap.
J. nachgeſehen zu werden.
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groſſer Philoſoph ſein wollte, der Wahrheit beſſer
hatte nachforſchen muſſen, der Wahrheit zumahl,
von welcher ihm nicht unbekannt ſein konnte daß
ſie ſchon ſo manche Weiſen und groſſe Geiſter
vor ihn uberwunden hatte: ſondern man wurde
auch hauptſachlich befugt ſein zu antworten, daß
alsdenn der unwiedertreibliche Vorwurf einer
ſchandlichen und gewiß ganz unphiloſophiſchen
Verſtellung und Heuchelei auf ihn hafften bleibe.
Denn, warum ſtellte er ſich? warum betrug er
ſich anfanglich als einen Chriſten? wenn er es
nicht war. (i) Warum wtrieb er ſeine verſtellte
Verehrung Jeſu ſo weit, daß er ſich ſelbſt zum
Vorleſer in der Gemeine gebrauchen ließ?
Und, was noch mehr iſt: kann es wohl mit eini—
ger Farhe der Tugend beſchoniget werden, daß er
ſo gar das ſtrenge Monchs-Leben erwahlete?
und alſo unter dem rauchen auſſerlichen einer
ubertriebenen chriſtlichen Heiligkeit, ein dem gan
zen Chriſtenthum wiedriggeſinnetes Herz ver—
barg. (k) Er that es, um ſich bei Hofe in

Gna
(ĩ) Jutian. ep. U. Vergl. J.A. Fannici lux ſaluta-

ris toti orbi exoriens p. 29ſ.

(k&) GnEGok. Nazianz. orat. III. p. Jo. ſ8. 70. 94.
Amnminad. XXHN. p. 225. Sockares III. 1. Sozo-
Mud. V.2. Tnronotir. IIl.2. Gauri epiſt. opp.
JoLiAN edit. SpANEEM. P. 4aſ4. Crriti. contra
Jurian. L I. p. 3. Vauustus ad TZosini. p. 266. edit.
rLLaxki.. de la Bletterie Leben des Julians S.
51. und vornehmuch des groſſen la Croze ditſerea-

tions



ſ 9 56Gnaden zu erhalten, ſich die Gunſt ſeines Kai—
ſers zu vergewiſſern, und die Anwartichafft auf
das Kaiſertuhm deſto feſter zu machen. Nicht
ungewohnliche, aber gewiß nach der philoſonhi—
ſchen Tugendlehre verdammliche Staatsmaxime!

Was ſein nachmahliges Verfahren mit denen
Chriſten betrifft, ſolches iſt unlaugbar voll theils
von Spuhren, cheils von klaren Bewenen eines
wutenden Herzens, einer recht ſchlauen Boßheit,
und einer einem Regenten ganz unanſtandigen
Bitterkeit und Ungerechtigkeit; welche um deſto
tadelhaffter ſind, da wirklich die Chriſten ihm ſehr
ergeben und zugethan waren geweſen, (1) und
wahrſcheinlicher Weiſe zu ſeiner Erhebung nicht
wenig beigetragen hatten. (n) Ein Jurſt kann,

Azß ohne
tiions hiſtoriques ſur divors ſujets p 76. &c. Ob

er je ein wirklicher, oder nur allezeit ein verſtellter
Chriſt geweſen iei, machet ubrigens die Aumer—

kung in den obſ ſelect. Halens. T. III. p. ig5. mei
nes Erachtens, noch ganz nicht aus. Vergl.
SpaNneEnm. hiſt. Chriſt. p 928. Die Worte des
Zoſtmus, rol ſtels æAανα. x. A. ſind gar nicht
von ſeiner Religions-Geſinnung zu verſtehen; wie
in conject. conlect, Faſc. III. c. IV. d. 4. gezei
get worden.
Ep. Gatri p. a5ſ. ras aναννα.

(en) Zonanas annal. III. f. u7. uus. allwo ſeine Erhe
bung durch die Soldaten erzahlet, und dabei ge—
meldet wird, daß dieſe meiſt Chriſten geweſen ſein.

Vergl. Amnmiadi. lee:.
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ohne die geringſte Unbilligkeit, und ohne daß es
ihm von Vernunfftigen konne ubel ausgelegt
werden, diejenige Religion und ihre Parthei, zu
welcher er ſich bekennet, mit beſonderer Huld und

Vorrechten begnadigen, und, ſo offt es die Ge
ſetze leiden, den Vorzug, ſo er ihr beileget, taht—
lich und ausnehmend an den Tag legen. Allein
auch alle ubrige Religionsverwandten muſſen des—
wegen in ihrem Gottesdienſte, durch ſeinen Be—
fehl, Zutuhn oder wiſſentliche Zulaſſung, keines
weges geſtohret, noch in ihren Gutern, Wohi
ſtand und Rechten gekranket werden. Die Son
ne erleuchtet, nahret und erquicket den Jrrigen ſo
wohl, als den Rechtglaubigen. Der Furſt muß
ihr gleich ſein. Alle Untertahnen, von was vor
einem Glaubensbekanntniſſe, wenn ſolches ein;
mahl zugelaſſen iſt, ſie ſeien, muſſen ſich ſeines
Schutzes und ſeiner Gnade zu gleicher Ruhe und
Sicherheit zu getroſten haben; und er darf keine
anderen, als ſanffte Mittel ins Werk ſtellen, um
ſie zu ſeiner Parthei uberzubringen. Julian be—
gegnete den Chriſten ganz anders. Er taht
mehrmahls ihrem Gottesdienſte gewaltſamen
Einhalt, er verſchloß ihnen Kirchen und Schulen,
er beraubte ſie ihrer Guter, ihres Gluckes, ihrer
Ehren, auch wohl einige des Lebens; (n) er ließ

es

(a) Auxmiam. XXII. 239. XXV. 316. GeEG. NAz. orat.
III. p. 86. &e. XIX. 307. SocRAr. III. 13. 14. 19.
Sozomtd. V. J. 9. lo, il. 7. 18. 20. Rurriv. X.
z. Julian ſelbſt iſt Zeuge, epiſt. VI. p. 376. IX.

373.



S 1u ss
es nicht an Rancken und Fallſtricken fehlen, um
ſie zu verderben, er verhohnete und laſterte ſeibſt,
was ihnen das allerheikgſte war. (v) Es er—
gieng, man geſtehe es nur, dem Julian, wie den
meiſten Glaubensverwechslern. Er ward aus
einem Bekenner des Chriſtentuhms, ein Veriol

ger

378. XXXVI. au. LII. 432. Eutropius X. 9.
ſagt von ihm: nimius Chriſtianæ religionis in-
ſectator, perinde tamen urt cruore abſtineret. Dies
letztere iſt wohl der Wahrheit nicht vollkommen ge
maß. Gleichwohl ſcheinet allerdings auf Zulians
Beſehl wenig Chriſten-Blut vergoſſen zu ſein, und
Zonaras die Sache zu vergroſſeren. Gurs. Naz.
geſichet es orat. IIl. p.72. 86. Vergl. SrAnInM.
hiſt. Chr. p. 7229. und baunicius l. e. P. 296 300.
Julian betheuret ſelbſt, daß er die Chriſten nicht
getodtet wiſſen wolle ep. VII. p 376. LIl. az8.
Tonf. FaBRicuus p. 499.  Beim Zieronymus
heiſt deshalben ſeine Verfolgung blanda perſecutio
e&c. de la Bletterie, Herr Pfeil in ſeinem gottkch
beſiegten Julian, und Ens in orat. de perſecu—
tione Julanea, (welche auch in des beruhmten

Rappe orat. ſelect. elariſſ. viror. Lipſ. i722. p. zö2.
befindlich iſt,) ſtellet eben hierinn das recht ſchlaue
Arge dieſer Verfolgung. Allein, da Julian
ſonſt zur Grauſamkeit gar nicht geneigt war, glau—
be ich, daß ich ihm Recht wiederfahren laſſe, wenn
ich es vielmehr als eine Auswirkung ſeiner natur—
lichen Gutigkeit und ſeiner philoſophiſchen Geſin—
nungen anſehe.

(o) S. z. E. Jorrani Fragm. p. 295. zoſ. ap. Cynitt.
L. II. p. 39. &c. Cæs. p. 336. und Ento. Nar.
vrat. IlI. p. i. 7
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ger deſſelben, und aus einem Jurſten der Chri—
ſten, ihr abgeſagter Feind.

g. 4.
Dem allen aber ohnerachtet, iſt es doch auch

auf der anderen Seite gar leicht zu bewahren,
daß nicht allein einige chriſtliche Schrifftſteller
dem Julian weit zu viel gethan haben, ſondern
auch mauche wieder dieſe oder jene Bekenner des
Evangeliums ertheilte Spruche nnd vorgenom—
mene Thaten deſſelben, fur ſo ungerecht ſie auch
von dieſen mogen ausgegeben werden, bei einer
naheren Unterſuchung, hochſt billig und gerecht
befunden werden. Und ich halte mich verſichert,
wenn verſchiedene Erzehlungen vom Julian, und
verſchiedene Befehle und Ausfuhrungen deſſelben
wieder die Chriſten, aufmerkſam und untheilneh
mend erwogen wurden, daß man unter jenen
vieles erdichtete antreffen, (p) und dieſe auf
mancherlei Weiſe, wenn nicht ganzlich rechtferti—
gen, wenigſtens ſehr wurde entſchuldigen kon—
nen. (7) Man verarge es mir nicht, ich bitte

da
(p) De la Bletterie urtheilet in der Vorrede zu ſeinem

Leben Julians gar wohl: Die Geſchichtſchreiber
ſelbſt, horen auf wahre Geſchichtſchreiver zu ſein,
wenn ſie von Julian reden, und werden entweder
Anklager oder Lobredner.

(4) Was z. E. denen Chriſten zu Alexandrien begegnet
iſt, war ein bloſſer Tumult. Georgius war ſelbſt
ſchuld daran, und ſo gehaſſet, daß ihn andere

Chri
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darum, daß ich, als ein Gottesgelchrter, von
einem Glaubensverlaugner ein ſo gelindes und
vortheilhafftes Urtheil falle. Die Wahrheit hat
nirgends mehr Recht, ihre Hausfeſte ſo wohl als
ihr Licht zu ſuchen und zu fordern, als bei einem
Lehrer der gottlichen Wahrheit. Er iſt beides
verpflichtet, den boſen Grund des Herzens, den
er unter ſeinen Glaubens-Brudern antrift, eher
zu entdecken, als ſundlich zu beſchonigen, und die
Ehre der Gegenſeitigen, wo ihnen zu viel geſchie—
het, zu retten.  Beides dienet zu einem heilſamen
Nachdenken und zur wahren Beſſerung. Die
Sectiriſche Zeiten fangen ohnehin an zu ihrem
Ende zu eilen, da man durch eine unerlaubte
Vergroſſerung anderer, und Bemantelung ſeiner
eigenen Jrrthumer und Fehler ſich zu erhalten
und zu verſtarken ſuchet. (r) Wenigſtens in den

pro
Chriſten nicht einmahl retten wollten. Annuan.
XXV. 316. Vergl. de la Bletterie S. 207. wo er
dieſen Georg nach der Wahrheit abſchildert. So
crates III. 2. 3. fuhret ſelbſt Julians Brief an,
worinn er den Alexandrinern ihre Vergehung ſcharf
verweiſet, und er giebt nicht undeutlich zu erken—

nen, daß des Athanaſius Parthei, Schuld ge—
habt habe. Sozodn. V. 7 Man kann hier vom
Julian ſagen, was Lardner vom Conſtantius
Glaubw. der Evang. Geſch. 2 Th.4 B. a. S. 368.

(r) Das heißt mit Recht eine verkehrte und wun
derliche Selbſtliebe in des wurdigſten Herren
Praſidenten von Loen kleinen Schriſten 3 Th.

S.
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proteſtantiſchen Kirchen findet jetzo groſſen theils
ein freies und rechtſchaffenes Weſen vor dieſen
Künmſten den Vorzug, und ſollte ihn billig uberall
finden.

So wenig, ſage ich demnach, alle nachthei—
lige Erzahlungen vom Julian, welche man bei
chriſtlichen Geſchichtſchreibern antrifft, der Wahr—
heit gemaß ſind, ſo wenig iſt auch manche dafur
ausgegebene Taht deſſelben ungerecht und laſter

hafft. Der Hochberuhmte Hert Doctor Zeu
mann hat das erſte durch eine ſchone Probe er
wieſen, da er die bekannte Erzahlung von den
letzten Worten dieſes Kaiſers: viciſti tandem
Galilæe, glucklich und mit verdientem Beifall in
das Reich der Fabeln verwieſen hat. (5) Jch
will gegenwartig von dem andern ein tuchtiges
Exempel geben, und ein gewiſſes Betragen des
Julians der Prufung unterwerfen, welches
gleich damahls von Arianern ſo wohl als Recht
glaubigen ſehr gemißbilliget worden, welches

noch

S. 141. Die Apoſtel thaten ſo nicht, wie z. E.
aus den Briefen an die Korinther, Galater, und
an die aſiatiſchen ſieben Gemeinen zu erſehen iſt.

G) Diſſ. ſylloge Tom. J. P. 4. p. ↄ38. ſeqq. Herr Beu
mann fuhret auch S. 953. das Urtheil eines fran
zoſiſchen Schriftſtellers an: Ce ſont la des fables,
qui ſont bonnes tout au plus a orner les ſermons
de quelque moine ignorant. Es thut mir leid,
daß man es in proteſtantiſchen Predigten auch ho—

ret und lieſet.



S 15 6noch jetzt von manchen Eiferern fur ihre Secte
als verdammlich angeſehen, und auch wohl von
andern als gehaßig, allzuſtreng und unbillig
angemerket wird.

ſ. z.
Es iſt der Beſehl, welchen er an den Eleu—

ſius, Biſchof zu Cyzicus in Aſien, ergehen ließ:
eine durch ſein Zutuhn daſelbſt niedergeriſſene
Kirche der Novatianer, bei Straffe einer ſchwe—
ren Geldbuſſe, innerhalb zwei Monathen, auf
ſeine eigene Koſten, in den vorigen Stand wie—
der aufbauen zu laſſen. Das Verbrechen des
Eleuſius war dieſes. Er war ſelbſt ein Arianer,
und ließ ſich durch das Anſtifften ſeines vertrau—
ten Freundes, des Arianiſchen Biſchoffs zu Con
ſtantinopel, Macedonius, verleiten, eine zu Cy
zicus befindliche Kirche der Novatianer auf den
Grund einreiſſen zu laſſen. Dieſes geſchahe
unter. der Regierung des Conſtantius. Als Ju
lianus den Trohn beſtiegen hatte, ward ſolches
von dieſem gemißbilliget und geahndet. Die
Straffe, ſo er ihm auferlegte, war, daß er ge—
meldete Kirche auf ſeine Koſten in einer Zeit von
zwei Monathen wieder ſollte aufbauen laſſen.
Socrates berichtet uns dieſe Begebenheit mit
folgenden Worten. Soo gleich befahl er
demnach, daß die Kirche der Novatianer

in
(c) III. n.



S 16in der Stadt Cyzicus, welche Eleuſius (u)
dem Erdboden gleich gemacht hatte, wie—
der aufgerichtet werden ſollte, dem Eleu
ſius, dem Biſchof derſelben Stadt, eine
ſchwere Geldſtraffe andeutende, wenn er ſie
nicht innerhalb zwei Monathen auf ſeine
Koſten wurde wiederhergeſtellt haben.
Hiemit ſtimmet Sozomenus vollig uberein. (x)
Dem Eleuſius, ſchreibet er, dem Biſchof zu
Cyzicus, hat er bei ſchwerer Geldſtraffe an
befohlen, daß er, binnen der Zeit von zwei
Monathen, die RKirche der Novatianer,
welche er zur Zeit des Conſtantius nieder
geriſſen hatte, auf ſeine Koſten wieder auf—
vauen ſollte. Wegen dieſer Stellen lautet die
Aufſchrift des Kapitels Ceim Socrates: quo-
modo imp. Julianus pecunias a Chriſtianis exe-
gerit. Und doch kommt in deni ganzen Kapitel
nicht das geriügſte vor, welches auch nur den

Schein
(e) Man lieſet zwar hier Kuzoius. Allein, daß ſol—

ches ein Fehler, und Eleuſius zu leſen ſei, folglich
kein anderer vor dieſem, ſondern er ſelbſt das Ver
brechen begangen habe, erhellet aus Vergleichung
des 2B. Kap. XRXVIII. S. 6o. nach der Ueber
ſetzung des Vales. Et Eleiſfium quidermm Cyrici.
ordinavit epiſcopum. und S. 61. Etenim apud
Cyzicum quidem Eleuſuis, illius loci epiſcopus,
eadem, quæ Macedonius, adverſus Chriſtianos
perpetrare eoepit, undique eos fugans atque ex-
agitans. Quin eecleſiam Novatianorum in ur:.
be Cyrzieo funditus evertit.

(x) V. ſ.
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Schein einer Gelderpreſſung haben konnte. Und
uber dem Kapitel des Sozomenus iſt daſſelbe
Vergroſſerungs Glaß gebrauchet worden: quan
ta mala in Chriſtianos excogitaverit. Verſchie—
dene andere ſehen darauf, wenn ſie des Befehls
die Kirchen der Ketzer wieder aufvauen zu laſſen,

als einer Probe ſeiner Verfolgung Erwahnung
tuhn. Jch denke dergeſtalt zu zeigen, daß dieſer
Befehl des Kaiſers billig und loblich geweſen,
daß alle Einwendungen dagegen von ſelbſt weg—
fallen werden.

2 g. 6.
Zuforderſt will ich einige Betrachtungen uber

das Verhaltniß Julians gegen die Chriſten uber—
haupt vorabgehen laſſen. Man muß es geſte—
hen, wie bereits angezeiget worden: Julian hat
ſie ubel behandelt, er hat ihnen manches Unrecht
zugefuget, er hat ſie verfolget. Aber, man ge—
ſtehe es auch nicht weniger. Julian war ein
Menſch; er war ein Selbſtherrſcher. Wie
leicht wird die Natur aufgebracht? Wie bereit—
willig bieten Macht und Hoheit den etwan hervor—
tretenden Leidenſchaften die Hand? Seinem Ge—

mahlde kann ſelbſt von der haßlichen Seite du ch
einige Farben und Striche geholfen werden, daß
ſeiner Scheußlichkeit nicht wenig abagehet.
Fremde Fehler wiſchen die unſrigen nicht aus: ſie
ſetzen ſie aber doch in einem gewiſſen Schatten,
worinn man ſie m einer erträglicheren Geſtalt er—
blicket. Waren denn Conſtantius und Conſtan—

B tinus
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tinus beſſer, wenn ſie verſchiedene ihrer Anver—
wandten umbringen, (J) und Chriſten durch
Chriſten verfolgen und martern lieſſen Oder
haben alle diejenigen chriſtlichen Kaiſer ſich der
Regenten-Pflicht gemaſſer betragen, welche ihre
Religion durch gewaltthatige Mittel wieder ihre
Heidniſchen Unterthanen ausgebreitet? (a) oder
ſelbſt diejenigen ihrer Glaubens-Verwandten, ſo
mit ihnen und ihren Kirchenverſammlungen, ſich
von den Naturen Chriſti, von ſeiner Perſon, von
der Dreieinigkeit, und von dergleichen der bloſſen
Vernunfft unerforſchlichen Dingen, nicht eben
maßige Begriffe machen konnten, ihrer Ehre ent
ſetzt, ihrer Guter und Kinder beraubt, und ihre
Standhafftigkeit mit dem Martertode belohnet

haben?

JuoriaB. p.272. Andere Zeugniſſe ſind angefuhrt
von Arnold d. 14. 15. und Lardner, 2 Th. 4 B.
a. S. 4o01. Die Geſchichte wiederſpricht alſo dem
Gedanken des Herrn D. Chladenius in den freien
Urtheilen 1752. S. 756. 757 Die gluckſeeligeFolgen, ſagt er, der Erkanntnij des wahren Got—

tes und Weltheilandes, zeigten ich an jedem Hoſfe
augenſcheinlich, ſo bald derſelbe die Chriſtliche Re
ligion annahm. Das Blutvergieſſen in Kaiſerli
chen und Koniglichen Hauſern horte auf.

Jorian. ep. L. II. p. a35. a36.

(q) Vergl. Lardner 2 Th. 4B. a. S. 409. a12. Aus
des jeel. B. G. Struvens diſſ. de Conſtantino
M. ex rationibus politicis Chriſtiano kann man
dieſen Kaiſer und die damahligen Umſtande ziem—
lich kennen lernen, und Lentners Einwendungen
dagegen, wiegen, meines Erachtens, gar lelcht.
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haben? Haben dieſe loblicher? haben ſie furſtli—
cher gehandelt, als Julian? Oder verdienet denn
endlich dieſes Kaiſers Nahme mehr Ahndung, als
ſo vieler chriſtlichen Konige? welche die heilige
Jnquiſition gehandhabet und noch beibehalten
haben, welche die Proteſtanten verbannet, und
mit Feuer und Schwerdt ausgerottet, welche die
Vollziehung ſo vieler Autodafees gerechtfertiget
und mit eigenen Augen angeſehen haben, und
welche dergleichen noch thun?

Laſſet uns weiter ein uneingenommenes Ge—
muth herbeibringen, und die Sache, ſo wie ſie
wirklich ſich verhielt, etwas naher beleuchten.
Julian war! ein Feind der Chriſten. Das iſt
wahr. Aber er konnte auch ſie nicht anders, als
fur ſeine geſchworene Feinde anſehen. Jn der
That: ſie machten es darnach. Statt der Ge—
dult, Sanftmuth und Unterwerfung, wozu ſie
durch die Lehre ihres gottlichen Hauptes verbun—
den waren, womit ſie ihr Chriſtenthum hatten
zieren, und wodurch ſie die Heiden hatten zu ge—
winnen ſuchen ſollen: erwieſen ſich ihrer viele
ganz ungebuhrlich und wiederſpenſtig gegen den
Kaiſer. So bald er die Religion verandert hatte,
ſahe man, nach dem eigenen Geſtändniß eines
chriſtlichen Geſchichtſchreibers, (6) die Stadte
voll von Aufruhr. Sie entizogen ſich dem ſchul—
digen Gehorſam und der Pflichtmäßigen Ehrer—
biethung auch in ſolchen Dingen, da der Beſehl:

B 2 anTneoponur, III. 6.
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Man muß Gott mehr gehorchen, als den
Wenſchen, gar nicht ſtatt hatte; ſie ſuchten die
Gemuther uberall wieder ihn einzunehmen, rede—
ten und ſchrieben auf die bitterſte Weiſe von und
wieder ihn, und trieben ihren Majeſtatſchanden—
den Spott ſelbſt ſo weit uber ihn, daß ſie auch
ſeiner Geſtalt nicht ſchoneten, und ihre emporen—
de und aufwiegleriſche Geſinnung deutlich auſſer—
ten. (c) Niemand konnte z. E. eines ſo ſtum—
pfen Verſtandes ſein, um nicht zu merken, was
ſie im Schilde fuhreten, wenn ſie offentlich ſag-
ten, man ſolle ihm den Bart abſcheeren, und
Stricke daraus machen. (4) Und gewiß! es war
eine ſeltene Maßigung, und ein Keichen eines
naturlich gnadigen Herzens, daß er ſch ſelbſt uber
dieſen und dergleichen Vorfalle mehr ſo leicht be

ſanftigte, und ſich an hohniſchen Antworten be
gnugete, (e) mit einem Worte, daß er nicht

mehr

(c) Amuniam. XXII. 244. SocxAr. III. 7. i8. Sozo-
MEN. V. 19. GRroG. Na2z. orat. III. p. 82. 122.
Johnſon. S. 263. a. u. a. O.
Aumian L. e. Sociar. III. ip. Sozou. l. e. Zo-

NaARas III. f. n9. a. Von dem ſchonen Bilde, des
Chriſtlichen Gehorſams, welches Racine, und mit
ihm der verehrungswurdige Herr Praſident von
Loen, ſchildert S. 180. u. ſ. war damahls ſelbſt
der Schatten rar. Die rechtglaubigen hatten es
ſchon mit dem Conſtantius nicht viel beſſer ge
macht. S. Johnſon. S. 87. 88. Artiges Chri
ſtenthum!

(e) Miſopog. p. 338.
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mehr that, als er taht. Welcher Konig hat je
die Laſterung ſeiner Majeſtat mit ſolcher Gedult
getragen? Ein groſſer Ludewig, den die Nach—
welt der graulichſten Verfolgungen ohnerachtet,

nicht genug zu erheben weiß, wurde ein einziges
ihm nachtheiliges Wort eines proteſtantiſchen Un—
terthanen als eine Rebellion angeſehen und beſtraf—

fet haben. War denn Julian nicht groß, weil er
weit weniger ſtreng und grauſam war? Jſt der
rachſuchtige Chriſt beſſer, als der vergebende
Heide?

Noch mehr. Gleich Anfangs trugen ſich dieChriſten mit allerlei ehrenruhrigen und augen
ſcheinlich erdichteten Erzahlungen von ihm, welche
gewiß nicht dahin gerichtet waren, daß ſie ihnen
ſeine nahere Geneigtheit hatten zuwege bringen
konnen. Daß er durch die Bezeichnung der
Stirne mit einem Kreuze die Teufel vertrieben,
ſich darauf durch einen Zauberer habe uberreden
laſſen, die boſen Geiſter ſeien nicht aus Furcht,
ſondern aus Abſcheu vor dem Zeichen des Kreu—
zes zuruckgewichen, und daß er darauf die chriſt—

liche Religion verlaſſen habe. (7) Oder, als er

B 3 undSozonen. V.3. Tnronrr. III. 3. Der kreuzfor
mirende Regen iſt auch artig. Hiſt. miſcel. L. XI.
P. z3. GnEG. Naz. orat. III. p. 7o. 71. der es ſelbſt
vor keine gewiſſe Wahrheit ausgeben will. Lac
tanz de mortihus perſecutorum erzahlet ſonſt die
ſe Kurzweilen vom Diocletian. p. i4. edit. Aboenſ.
1624.
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und Gallus, bei dem Grabe des Martirers Ma
ma ein prachtiges Gebaude haben auffuhren
wollen, ſei der Bau an ſeines Bruders Theile
treflich von ſtatten gegangen, ſeine Arbeit aber
jederzeit wieder eingeſturzet, und als durch ein
beſonderes Wunderwerk ganzlich gehindert wor—

den. (5) Ernen philoſophiſchen Geiſt konnten
dergleichen abgeſchmackte Fabeln nicht anders als
aufſatzig machen, und einen Regenten nicht an—
ders als hochuch beleidigen.

Es konnte uberdem, nebſt ſeiner Erziehung
unter Heidniſchen Lehrmeiſtern, (b) der damah—
lige Zuſtand und die auſſerliche Verfaſſung des
Ehriſtentuhms dem Julian zum Abfall und zur
Wiedriggeſinntheit gegen daſſelbe Anlan gegeben
haben. Denn ein dem menſchlichen Verſtande
und der Religion ſchimpflicher Aberglaube hatte
ſchon damahls angefangen, ſeine Herrſchafft
uberall auszubreiten. Die ſo hochgetriebene
Verehrung der Martirer und ihrer Ueberbleipſel,
imgleichen des Kreuzes, und die dem Zeichen deſ—

ſelben z. geſchriebenen Kunſte konnen zum Bei
ſp.el die en. (ci) Es kann nicht gelaugnet wer—

den,
u Sozon ibid. GReEG. Nar. orat. III. p. 59. edit.
p
i

Lutet 1609.

4
(b) Vergl. MostnEn. diſſ. ad H. E. vol J. p. i6o. iöt.

J (i) S z E. Sozon. V. i9. 2. 22. Pnitosrono, VII.
z.8 und vergl den Julian ſelbſt beim Cyrini. VI.
vm. 194. 201. X. p. 335. 339. 340. wie auch desTyriſtlchen Dichters, PRVDENTII, æui ctpius
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den, daß jene etwas abgottiſches an ſich hatte.
Ware es denn Wunder geweſen, weun ſolche ei—
nem Manne, der ſie mit einem philoſophiſchen
Auge betrachtete, nicht viel anders, als die An—
batung der Heidniſchen Gotter, deren die meiſten
ebenmaßig vor vortrefliche und gottliche Manner,
und um die Welt ausnehmend verdiente Helden
und Wohlthater ausgegeben wurden, vorgekom—
men iſt? Dieſe aber ſind an und vor ſich ſeibſt
gewiß nicht im geringſten beſſer, als die kurz
weilige Zaubereien und Vorherſaqungen aus
der Frauenleber, welche dem Julian nachgegeben

worden. (k)
Und nicht allein war ein ſchandlicher Aber—

glaube unter den Chriſten damahliger Zeit ein—
geriſſen, ſondern die unwurdigſten Zankereien
lieferten auch das betrubteſte Trauerſpiel: da
man die Chriſten, welche der Geiſt der Erbar—
mung, der Liebe und des Friedens beleben ſollte,
aus der Hollen begeiſtert auf die grauſamſte
Weiſe in ihre Eingeweide wuten, ſahe, und Va—
lentinianer, Arianer, Novatianer, Donatiſten,
Orthodopen, ſich einander verurtheileten, verban
neten, verfolgeten, die Gotteshauſer zerſtohreten,

(x) Amuiar. XXV. 215. TuEovontr. III. 26. 27Crninvsosr. Tom. V. p. 459. hiſt. miſcel. J. xi.

p. 345. Es iſt ſonſt bekannt, daß Julian ſelbſt
Geſetze wieder die Zauberei gegeben habe. Cod. IX.

tit. 18. L. j. 6. J.



 24. Gſchlugen und todteten. (I) Wer hier einen ledi—
gen und keinen Theil nehmenden Zuſchauer abgab,
in dem konnte dabei in der That keine Begierde,
um ein Mitgenoſſe einer dieſer Partheien zu wer
den, wohl aber ein Wiederwillen und Abſcheu
wieder dieſelben alle zuſammen erreget werden.

Endlich hatte auch uberhaupt das Werder
ben der Sitten in der damahligen Chriſtenheit
ſich auf einer ſehr hohen Stuffe geſetzet. Man
predigte ein Evangelium der Fleiſches-Kreuzigung
und Abſagung der Weltliebe, und lebte dabei in
der groſten Eitelkeit und Ueppigkeit; ein Evan
gelium der Keuſchheit, und oſnete der Unreinig—
keit Thuren und Thore; ein Evangelium der De—
muth, und Pracht und Hochmuth ſchienen gnug—
ſam das eigenthumliche Kennzeichen der Ver—
kundiger deſſelben zu ſein. (m) Konnte ſich ein
freies Gemuth durch ſolchen Wierderſpruch der
Lehre und des Lebens leicht einnehmen laſſen?
Konnten einem Julian, der von der ſtrengſten

Secte

(1) Julian wirft es ihnen ſelbſt vor beim Cyrill. S.
205 206. Dieſer laugnet es, und kehret den
Vorwurf um. Wem aber die Geſchichte der Re
gierung des Conſtantin und Conſtantius nicht
unbekaunt ſind, der weiß auch, daß ich die bloſſe
Wahrheit ſchreibe. Merkwüurdig iſt es anbei, daß
Cyrillus dem Julian ſelbſt keine Ermordung der
Chriſten verweiſet, ſondern nur den Heiden uber—
haupt. Vergl. die Anmerk. uber d. 3.4.

(un) GeEG. NaZ. orat. III. p. G2. geſtehet es ſelbſt ein.
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Secte der Weltweiſen war, dergleichen Weiß—
heits-Fruchte den Stammbaum derſelben ange—

nehm machen? Ein ernſthafter Julian, dem
Schauſpiele, Wohlluſt, Poſſen und Uebermaaß
ein Verdruß und Ekel waren, (a) konnte
der einen rohen Haufen lieb gewinnen? welcher
den unfruchtbaren Werken der Finſterniß zu—
gelloß nachlier, womit deſſen Religion die ge—
ringſte Gemeinſchaft verboth, und Holle und
Untergang darauf ſetzte. Was ſoll man ſagen?
des Streitens und Zankens uber die Rechtglau—
bigkeit war kein Ende; und in den Laſtern taht
man es noch wohl gar den Heiden zuvor. Das
Reich Chriſti war unter den Chriſten ſelbſt
rar. (o)

Es iſt zwar an dem: Julian hatte der Reli
gion ſelbſt nicht zuſchreiben ſollen, was er an
dem ſchlimſten, obgleich groſten, theil der Be—

B 5 kenner
(n) Miſopos. p. 353. &e. Zosin. III. n p. 2724. MA.

MERTid. paneg. c XI. XiI. de ia Bletterie S. 237.

(o) Jch bediene mich hier, da ſie mir eben vorkommen,
der etwas veranderten Worte eines Hochberuhm—
ten Schriſtſiellers, aus deſſen Anmerkungen uber
die Religion des Racine, S. 107. Daßfß ich der
Sache nicht zu viel thue, kann man unter andern,
aus dem Arnold ſehen. Wir leben in einer Zeit,
da man ſich auf dieſen Zeugen vieler Wahrheiten
btrufen darf, ohne ſelbſt in den Verdacht der Ke
tzerei zu gerathen. de la Bletterie geſtehet es auch

ein. S. 31.
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kenner derſelben ſahe. (p) Er heatte zu viel
Einſichten dazu in die Grund-Goſatze derſel—
ben, und er ſagt ſelbſt, daß weder Jeſus noch
Paulus die Chriſten alſo unterrichtet habe. (4)
Allein, wenn gleichwohl vernunftigen Unchriſten
und Weißheitſuchenden Menſchen uberhaupt
nichts anſtoßiger iſt, als die wenige Ueberein—
kunfft des Wandels der Chriſten mit ihrer Leh
re, (2) ſo wird auch Julians Gefinntheit gegen
die damahligen Chriſten insbeſonder, viel von der
Schwere ihrer Schuld und von ihrer Abſcheu—
lichkeit verliehren knnen. Man muſte ubrigens
keine Menſchen kennen, wenn man es ihm zu ei
nem eigenen Laſter auslegen wollte, daß ſein Haß
allmahlich zugenommen, und er, da er anfanglich
ſich ſehr gelinde erwieß, (5) die Ausbruche deſ—
ſelben nicht immerfort gehemmet habe; da er
mehr und mehr gereizet, da ſein Zorn durch Ge

hor

(p) Vergl. Le Clerc. Unterſuchung des Unglaubens.
2Th. 2. Kap.

(q) Beim Cyrill. S. 206. Wie er auch ſelbſt die
Chriſtliche Sittenlehre nachzuahmen getrachtet, iſt
aus ſeinem 49. Briefe bekannt. S. hieruber den
Herrn Kanzler von Moshem dilſſert. ad H. E.
vol. I. P. 375. EuswEn. obſ. S. T. Il. p. 296. Worræ
ad BLACKWAuLILi erit, J. p. 323.

S. den ſehr vernunftigen Menoza des Herrn D.
Pontoppidan.
Das geſtehen die Chriſtlichen Geſchichtſchreiber
ſelbſt. SocRAT. III. u. Svmas Lex. V. Julianus.
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horſam, Demuthigung und Nachgeben in keinem
Wege geſtillet, ſonbern vielmehr durch Beſchim—
pfung und feindſeeliges Wiederſtreben das Feuer
beſtandig genahret, in ſeiner Glut erhalten und
angeflammet wurde. (1)

ſ. J7.
Jch meine mir durch dieſe allgemeine Be—

trachtungen den Weg gebahnt zu haben, zur nä—
heren Vertheidigung des oben gemeldeten beſon—
deren Befehls dieſes Kaiſers an den Eleuſius.
Es wird aufs allerwenigſte der Gedanke dabei
entſtehen: Julian habe uberall ſo ganzlich Un—
recht nicht gehabt; er konne auch hier billig und
recht gehandelt haben. Die Ueberzeugung von
der Moglichkeit iſt der erſte Weg zur Ueberzeu—
gung von der Wirklichkeit. Laſſet uns denn nun

ſehen, ob Julian in den vorgenommenen Stucke
wirklich Recht gehabt habe! Gleich Anfangs
glaube ich: mit allem Fuge behaupten zu konnen,
daß die Taht des Eleuſius wieder alles naturliche

Recht und Billigkeit ſtritte. Galt hier denn
nicht das Grund-Geſetz aller unſerer Handlun

gen?

(c) So war z. E. das Verboth, Schulen der Gelchr
ſamkeit zu halten, hart und unbillig. Ammian
geſtchet die Strenge deſſelben XXII. 239. XXV. zi6.
Aber die ungeziemende Auffuhrung des Maris,
gab Gelogenheit dazu. Sockar III. u. Vergl.
den Julian ſelbſt ep. XLV. und unſere d. a. bei
gebrachte Anmerkung.



ſS 28 GsSb
gen? Was ihr wollet, das euch die Leute
thun ſolien, das tuht ihr ihnen. Oder hat
allein der Geiſt der Kirche die Freiheit, dieſe
goldene Regel ganzlich aus der Acht zu ſchlagen?
Nein; in ihrem Schooß hat ſie vielmehr der Hei—
land ſelbſt zur Bewahrung gelegt. Meinten die
Geiſtlichen befugt zu ſein, es dem Julian ubel zu
nehmen, und bittere Klagen daruber fuhren zu
konnen, wenn er ſie beunruhigte und den herge—
brachten Rechten und Freiheiten ihrer Religion

Eingriff taht: wie vielmehr hatten ſie ſich der
Krankung anderer Geſinntheiten enthalten? wie
vielmehr hatten ſie es ſich ſelbſt verargen ſollen,
anderen Wehe zu thun, und auf eben die ſchlim—
me Weiſe mit ihnen umzugehen, welche ſie in
ihrem Feinde verdammeten? Es war hier noch
zumahl ein Unterſcheid, welcher ihre Schuld weit
ſchwerer machte. Julian war ein Heide; Eleu
ſius ein Chriſt: Jener lebte auſſer der Gemein—
ſchafft der Religion des Glaubens und der Liebe;
dieſer war ein Vorſteher und Lehrer derſelben:
Julian taht an Gegnern ſeiner Religion, was
dieſer an ſeinen Mitchriſten und Glaubensgenoſſen
taht. Socrates hat Recht, wenn er mit Bezie—
hung auf das Betragen Julians gegen die Chri
ſten den Ausſpruch thut. (u) Jch nenne das
Verfolgung, wenn ſtill und ruhig lebende
Menſchen auf einigerlei Weiſe beunruhiget
werden. War diejes die gegrundete Meinung
der Chriſten: ſo werden Eleuſius und ſeines

glei
(u) lil. n.



 29 sSgleichen nach ihren eigenen Worten gerichtet und
verdammet. Sie waren Verfolger, da ſie die
Novatianer beunruhigten. Sie waren von den
ſchlimmſten Verfolgern, da ſie dieſe in Ruhe und
Friede lebenden Leute, desjenigen, ſo ihnen am
theureſten war, ihrer Gotteshauſer und ihres
ruhigen Gottesdienſtes, gewaltſamer Weiſe be—
raubeten? Wie wurde man mit dem Julian ver—
fahren haben, wenn man ihn zur Straffe hatte
konnen ziehen? Und ſollte denn Julian die Ver—
folgung nicht beſtraffen?

g. 8.
Niemand hat die geringſte Urſache ſich zu be—

ſchweren, wenn man nach ſeinen eigenen Grund—

regeln mit ihm handelt, und nach denenjenigen
Geſatzen verfahret, welche er ſelbſt allen andern
vorziehet, und uberall vorgezogen wiſſen will.
So urtheilet der allerheiligſte Stifter unſerer Re—

ligion, der HErr der Kirche, ſelbſt (x). Und,
welche ſind nun die Grundregeln und Geſatze, ſo
Eleuſius als ein Chriſtlicher Biſchof vor ſich hatte,
und ſelbſt predigte, und uber alles einſcharfen
muſte? Er ſelbſt ſollte kein Schlager, er ſollte
gelind oder ſanftmuthig, er ſollte unhaderhaft
ſein Eigenſchaften, mit denen der Verſol—
qungs-Geiſt nicht gepaart gehen kann, denen die
That des Eleuſius ſchnurſtracks entgegen war.
Die groſſe Hauptſumme und das eigene Unterſchei—

dungs
Luc. XIX. 22.

O) 1 Tim. III. 3. Tit. J. 7.
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dungs-Zeichen der Chriſtlichen Religion, ſoll die
Liebe des Nachſten ſein. Wer den nicht liebet,
der kann auch GOtt nicht lieben (e). Wo blieb
aber dieſe bei ſolcher That? Wo blieb dabei das
herzliche Erbarmen, Freundlichkeit, Demuth,
Sanftmuth, Gedult (a)? War das die ſo viel—
faltig befohlene Vertragung der Jrrenden und
Schwachen (b)? Trug man ſo einer des anderen
Laſt, um das Geſattz Chriſti zu erfullen? Hieß
das zurechthelfen mit ſanftmuhtigem Geiſte?
War es eine ſeelige Frucht des Geiſtes, oder ein
verdammliches Fleiſcheswerk (c)? Womit will
man es entſchuldigen? Mit einem judiſchen Zelo
ten Eifer? Der iſt in ſich ſtrafbar, und nach den
angefuhrten Grunden des Chriſtentuhms unleid
leich. Oder, mit den Zerſtohrungen der Baals—

v Tem
(2) 1 Joh. III. 17. 23.
(a) Koloſſ. III. 12.

Rom. XV. 1. Galat. VI. 1. 2. Koloſſ. III.
1Theſſ. V. 14. 2 Tim. II. 24. Jac, IIl. i7. 1 Kor.
xlli. u. ſ. w.

(c) Gal. V. 19. u.f. Der Herr Prof. Michaelis hat
hier eine gar vernunftige Anmerkung uber das
Wort «ieienus. Sie verdienet, daß ich ſie her
ſchreibe. Die Secten der alten (ich furchte aber
auch die Secten der neueren) entſtanden daher, daß
man ſich einen Lehrer wahlete, und deſſen Satze
ohne weitere Prufung annahm. Handelte man
dabei nicht, als wenn man keine vernunftige Seele
hatte, die die Sachen ſelbſt uberlegen konnte
Und ſo ſfind Secten allerdings ein Werk des Flei
ſches.
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Tempel unter dem alten Bunde? Was vor ein
Unterſcheid zwiſchen dem verfluchten abgottiſchen

.Baals-Dienſte, und dem heiligen Gottes-Dien—
ſte der Novatianer! Was vor ein Unterſcheid
zwiſchen einem ausdrucklichen Befehl Gottes, und
einem eigenmachtigen Unternehmen, wozu man
weder Recht noch Beruf hat! Was vor ein Unter—
ſcheid zwiſchen der (auch damahls noch einiger—
maaßen cheoecratiſchen) Regierungs-Form der
Juden, und dem Regimente, worunter ſich Eleu—

ſius befand! Doch, will jemand unter dem Vor—
wande eines frommen Eifers dergleichen Kirchen—
Zerſtohrung rechtfertigen: nun der begehre denn
auch nur nicht, daß ein mordſuüchtiger Erdödy
das Blutſchwerdt aus den Handen werfe; er ver
denke es keinen Romiſchgeſinneten, wenn ſie, wo
ſie die Macht haben, den Proteſtanden Kirchen
und Schulen verſchlieſſen, oder ſolche dem Erdbo—
den gleich machen. Jch, meines Ortes, bia ver—
ſichert, daß der Geiſt des Evangelii ſolches gänz—
lich verdamme. Ja, die Lehre JEſu uberzeuget
mich, wo ich ſie nur aufſchlage, daß Eleuſius,
an ſtatt eigenmachtig ein Bathaus ſeiner Glau—
bens-Bruder umzureiſſen, vielmehr ware ver—
pflichtet geweſen, eine Furbitte fur ſie einzulegen,
und ſich ihrer in ihrer Noth anzunehmen, wenn
er ſelbſt einen obrigkeitlichen Befehl gehabt hatte,
ſolches zu verrichten. Das ware liebreich, das
ware barmherzig, das ware chriſtlich geweſen.
War es denn nicht ſtrafbar, daß er ſo von allen
ſeinen erſten und vornehmſten Geſatzen abwich,

deren
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deren Uebertretung laut ſeiner eigenen Lehre ſtraf—

bar war?
g. 9.

Doch zu dieſer chriſtlichen Sittenlehre haben
viele, ſo wenig, als Eleuſius, Ohren. Wir
muſſen die Sache noch auf einer anderen Seite
betrachten. Sie lief gegen alle Geſatze des Staats
und der burgerlichen Geſellſchaft an. Ruhe und
Sicherheit des Lebens und der Guter, ſind der
Hauptzweck derſelben. Wer dieſe ſtohret, iſt
hochſtens ſtrafbar. Der Flor wird mit beauget,
und, wer dieſen nicht nach Vermogen befordert,
ſondern auf einige Weiſe hindert, der iſt wenig—
ſtens kein guter und ehrlicher Mitburger. Jſt
denn nun der Geiſtliche kein Mitburger des
Staats, worinn er lebet? Kann eine mit der po
litiſchen Herrſchaft ſtreitige Kirchenherrſchaft ge—
duldet werden? Doch, hierinn brauche ich mich
nicht einzulaſſen. Genug, es muß bei dem be—
kanuten wahren Ausſpruch des Tertullan blei—
ben (d). Es iſt eine Sache menſchlichen
Rechtes und naturlicher Freiheit, daß ein
jeder verehre, was er meinet verehren zu
muſſen; und des einen Religion nutzet oder
ſchadet dem andern nicht. Aber auch eine

Reli
Ad Scapulum. Humani juris naturalis poteſta-

tis eſt, unumquemque, quod putaverit, colere;
nec alii prodeſt, aut obeſt alterius religio. ded
nec religionis eſt, cogere religionem, qua ſpon-
te ſuſceipi debet, non vi.
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Religion muß die andere nicht zwingen: ſie
muß freiwillitg, nicht mit Gewalt angenom
men werden. So bald man nemlich zwingen will,
ſchadet man. Aller Religions-Zwang, ſtohret
die Ruhe und Sicherheit, und hemmet den Flor
der Lander und Stadte. Aber, was kann insbe—
ſondere mehr ſtohren Was kann mehr ſchaden?
als eine Unternehmung, wie die des Eleuſius war.
Jch will nicht ſagen, ein Gotteshaus wegraumen,
welches der Stadt. norh einiges Anſehen und
Schonheit beiſetzen konnte, ſondern; einen unban
digen Pobel aufwiegeln, und wieder ſeine Mit.
burger in Weith bringenſ; ſich anmaaßen, ihnen
ein Recht. zu nehmen, edas naturliche und Reichsl
geſatze ihnen eben gleich gegeben haben; dasjenige,
ſo. ihnen. am theurtſtenadar, ihnen: gewaltſamet
Weiſe entwenden, und vor ihren Augen verwu
ſten. Jſt das zulaßig, ſo kann auch alle inner—
liche Unrune und emporender Zuſqnmenlauf des
Voltes nicht geſtohret werden; io thiie eini.Jeder,
was !ihni recht punkzt/ als ob keii. Richter in
Jſraetk Mare.  Neinn olehe Stohrer. vberbienen
vhnſlrelrig mehr J dem Eleuſius rülederfuhr.

41

ſ. 10.
Kann wohi ferner jemand, welcher der Billih
keltiſtatt geben will, leugllen daß durch die That

des Eieuſius die Rechte der obrigkeitlichen Hoheit
-nd Majeſtat auf däs allerauſſerſte gekranket wor
den: Wenn die Novatianer Unrecht hatten, wenn
fie eine Trennung akrichteten, wenn ſie ihm und

C den
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den ſeinigen entgegen waren, ja, wenn ſie ihm
auch (welches doch gar nitht erhellet) vieles Leid
zugefuget hatten: durfte  er  deun darum ſein eige
ner Richter ſein? Stund es ihm frei, eine eigen—
machtige und eine ſo wutende Rache zu uben?
War er befugt, Leute, uber welche er nichts zu
befehlen hatte, ſo zu behandeln? Hatte er etwas
mit ihnen zu thun, ſo er weder kirchlich noch ge—
richtlich ausmachen konnte, ſo muſte er zu der
Oberrichtlichen Gewalt des Kaiſers ſeine Zuflucht
nehmen. Deſſen Majeſtät that er den grobſten
und gefahrlichſten Eingrifznda er ſich auf eine ſo
wahrhaftig unerlaubte Weiſenuber ſeine Gegner
hermachte. Es ware eine allzugroſſe. Nachſicht,
und eine ungemeine und uherflußige Gnade gewe
ſen, wenn es ganzlich:. ohngeahndet dahin gegan

gen ware.  l.
1.2 g.el iuiin t,Es taitien noch beſonbere Uniſtande hinzu,

welche das Verbrechen des Eleuſius ſchwerer und
ſtraſlicher machten. Julian hatte ſich, nach den
einſ immigen Zeugniß verichiedener, auch chriſt-
licher Schriftſteller (c), ſo baälb er die Regierüng

ange
(e) SocRAr. I. 1. Sononm. Vaſ.: TnEononæxrr. II. 4.

Anuiaxi. Le. &c. Mau ſiehet billig nur auf, die
Sache ſelbſi, welche loblich war, nicht aber aiuf

1die von Gegnern ünd uni lligen Leuten dabei an—
gedichtete Abfichten. Dieſe bieiben dem Herlens
kundiger anheim geſtellet. Verqal. Jvniaxi ep.
XXXI. XLil. LII. Jch kann Gam. Johnſons

Beſchrei
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augetreten hatte, gar nachdrucklich dahin erklaret,
duß er alle Religionsgeſinntheiten dulden und ge—
duldet wiſſen wollte. Er hatte ſelbſt die Angeſe—
henſten laſſen vor ſich kommen, und jedermann
die Ruhe und Vertraglichkeit anbefohlen und ein
geſcharfet. Konnte ein, Fürſubreißwurdiger han
deln? Noch mehr.: Er war ihnen ſelbſt mit ſei—
nem Exempel agar leuchtend vorgegangen; indem
er die vom Conſtantius vertriebene Biſchoffe wie
der eingeſetzet, und ihnen ihre der Kaiſerlichen
Straf Caſſe zugefallene Guter huldreich wie
der gegeben, auch endlich einen offentlichen Be
fehl an alle Stadte hatte ausgehen laſſen, denen
Chriſten kein Unrecht und keinen Schimpf anzu
thun, noch ſie wieder ihren Willen zum Opferen
zu nothigen. Dieſen ſo gnadigen und gerechten
Geſinnungen war nichts gemaſſer, als daß auch
die aus ihren Gotteshauſern vertriebenen wieder

C 2 in
Beſchreibung der Kunſte Juliani, das Chriſtenthum
auszurotten, ſo Herr M. Tittel 1748. herausge
geben hat, bloß beſcheidenen und unpartheiiſchen Le
ſern anpreiſen. Der heißblutige Engellander iſt al
zu partheiiſch. Urtheile und Auslegungen wicedrig—
geſinneter Geſcaichtſchreiber und Redner, worauf
er ſich beruft, ſnd keine Geſchichte. Was hat er
vor Kunſte nothig, um Kunſte zu entdecken!

Dieſes damahlige Verfahren, kann in ſolchen Kai
ſerlichen Beſehlen ſeinen Grund gehabt haben, der

gleichen man wieder die zu den Juden abfallende
antrift. Cod. J. tit. 7. L. und welchen Julian
ſelbſt unterzeichnet hat.
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riſſenen heiligen Gebaude wieder aufgerichtet wur—
den. Da nun ohnehin mehr gleichmaßige Ver—
brechen begangen wurden (g), ſo war es hochſt
nothig den unterdruckten zu Hulfe zu kommen,
und hochſt billig, unß eben diejenigen, ſo ihnen
Schaden zugefuget hatten, auch angehalten wur
den, denſelhen wieder zu erſetzen.

ſ. 12.
Was weiter den Eleuſius insbeſondere betrift,

ſo ſcheinet derſelbe ein trotziger und hochmuthiger
Kopf, und ein rechter Arianer, wie ſie Athana
fius beſchreibet geweſen zu ſein; welcher die,
ſo mit ihm nicht gleicher Meinung ſein wollten,
durchaus nicht zu dulden wuſte, und ſich alle
Mittel wieder dieſelben fur erlaubt hielt. Sein
Betragen auf  der KirchenVerſammlung zu Se
leucia giebt ſolches nicht undeutlich zu erkennen,
(i) und er machte es zu Cyzicus endlich ſo ſchlimm,
daß er, auf Erſuchen der Einwohner, ſeines Bi
ſchofthums entſetzet wurde (k). Er war ein ange
ſehenes Haupt der Arianiſchen Secte, welche in
Verfolgung anderer Chriſten ſehr arg, und wohl
gar die argſte war. Der Stolz der Biſchoffe

gieng

G) Socxar. II. za. III. 4. Juriat. ep. XLIII.
Hiſt. Arian. p. 334. Beim Lardner. 2 Th. 4B.
G. S. 199.

(i) Sozon, IV. 16.

Io. V. ij.
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gieng anbei damahls uberhaupt ſehr weit, ja ſo
weit, daß einige keine Scheu trugen, die Ver—
meſſenheit zu haben, den Kaiſer ſelbſt in ſeiner
Gegenwart zu argern, zu beſpotten und zu be—
ſchimpfen. Beweiſe davon z. E. die Begeanung
des Georgius, Biſchofs zu Alexandrien und
des Maris zu Chaleedon (n). Dieſe und andere
Beleidigungen ertrug Julian und wieß ſie zum
Theil mit einem Gegenſoott von ſich, zum Theil
beſtrafſete er ſie gar gelinde (u). Wie kann man
das aber. anders anſehen, als eine bloſſe Gnade?
War er denn darum ſchuldig, denen Geiſtlichen
alles durch die Finger zu ſehen? Oder, war es
nicht vielmehr ganz: nothwendig, ihre Vergehun—
gen und Ausſchweiffungen zuweilen zu bezugeln?
Furwahr!! Gluck genug vor ſie, daß ſie meiſten—
theils ſo ſanfte davon kamen. Ja! Eleuſius
hatte Urſache  ſehr wohl zufrieden zu ſein, daß ihm,
bei allen ſolchen Umſtanden, nichts argeres wie

derfuhr.
i h. 13.4Ein Umſtand verdienet noch eine beſondere

Aufmerkſamkeit. Die zerſtohrete und wieder auf-.
zubauende Kirche gehorete den Novatianeren.
Es kommt mir nicht unwahrſcheinlich vor, daß

C3 JulianJ

Auunrati. XXII. p. 240.
 Sociar. Iil. n. Sorzon. V. 4. hiſt. miſcel. L. X.

p. z42. Veral. die letzte Anmerkung uber d. 6.
Auinuiri. AXV. 314.
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Julian dieſe Seete allen anderen chriſtlichen Par.
theien vorgezogen, und ihnen noch die meiſte Ge
wogenheit zugetragen habe. Er hatte mit dem
Siſinnius, einem ihrer vornehmſten Haupter,
von welchem Socrates ſchreibt, daß er bei Leu
ten von allerlei ReligionsPartheien beliebt gewe
ſen, zugleich unter demſelbigen Lehrmeiſter, dem
Macrinus, den Wiſſenſchaften obgelegen (0).
Die alte Geneigtheit gegen ihn, konnte leicht ei
ne Auszeichnung ſeiner Secte, und einen vortheil
haften Einfluß auf dieſelbe haben (p). Die
Strenge, ſo die Novatianer in der Kirchenzucht
beobachteten, konnte ihm dieſelbe gleichfalls be
liebter machen, als alle anderen. Denn ſie kam
mit ſeinen Neigungen, und mit Liner eigenen
ſtrengen Lebensart am meiſten uerein. Sie
trieben die Keuſchheit bis zur Verabſcheuung der
zweiten Ehe. Julian befüeß ſich der Enthaltung
aufs auſſerſte. Sie forderten ein ſo: heiliges und
unſtrafliches Leben, daß ſie auch ſelbſt die. wieder
Gefallenen nicht wieder in die Gemeinſchaft der
Kirchen aufnehmen wollten. Er drang gleich
falls auf eine ſtrenge Sittenlehre und unbefleckte
Tugend. (7). Es :ſcheinen auch endlich dieſe

Leute

(c) Socnar. V. ai.

Daß Julian ſeine alte Chriſtliche Zreunde nicht
vergenen, erhellet z. E. aus deſſen ep. XXXI. p. 404.
Vergl. Madiknrurii paneg. cap. XXVI.

(q) Miſopos. P. 339. 340. &Ke. Amduan. l. e.
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ſen zu ſein. Man lieſet keine ſo boſe und verab—
ſcheuungswurdige Dinge von ihnen. Jhre vom
Arnold gerettete Unſchuld, wird forſchbegie—
gen in die Augen leuchten, was auch ihre Feinde
ihnen nachgeben, und  was auch Schelgwitg
und andere unerhebliches dawieder einwenden
mogen. Waren ſie nicht rein von Fehlern, man
weiß wenigſtens nicht, daß ſie ihre Namen mit
Verfolgung, Raub und Blut beflecket haben.
Julian konnte mithin gegrundete Urſach haben,
ſie mit ſeinem Schutze vorzuglich zu begnadigen.
Es kaun ihin wenigſteüs: zu keiner ungerechten
Partheilichktit ausgelegt werden; noch: den Eleu
ſius einigermaaſſen entſchulbigen, als welchem
uberdem eine ſolche Geſinnung des Kaiſers nicht
wohl unbekannt ſein konnte, und der alſo dieſelben
um deſto weniger hatte beunruhigen ſollen.

GSG. 14.Was ubrigens das Maaß der Strafe gegen

das Verbrecnen belanget: ſo wird niemand die
auſſerſte Billigkeit, ſo wohl, als Gelindigkeit deſ
ſelben, in Abrede ſein konnen. Wer etwas ent
wendet und raubet, dem kann man nichts gerin

gers
3B. 7. Kap. d. 14. Der ſo aufrichtige als geſchiek—

te Herr D. Lardner, iſt auch nicht zu vergeſſen
2 Th. 3B. S. 18. u. f.
Novatianĩsm. tam vet, quam recent, ſJ. 2.
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gers auſerlegen, als daß er ſolches wieder erſtatte.
Wer Schaden thut, muß den Schaden erſetzen;
mwer zerſtohret, wieder aufbauen. Ein anderer
kann fur ihm nicht leiden und geſtraft werden. Er
muß es alſo aus ſeinen eigenen Mitteln thun.
Wer dem Eleuſtius geholfen, oder zugeſtimmt hat—

te, der konnte ihm auch nun mit ſeinem Beitrag
zur Beſtreitung der Koſten beiſpringen. Anderen
gieng es nichts an. Die Zeit von zwei Mona
then, war auch vollkommend zureichend, eine
Kirche, welche wohl nicht von den prachtigſten
wird geweſen ſein, in einen ſolchen Stand zu ſe
hen, daß man ſich derſelben zu den Gottesdienſt.

lichen Verrichtungen bedienen
konnte.

212
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